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Deutſchland. ſtandſeßung derſenigen Gemächer in der oberen Sa⸗ 
IB Berlin, 18. Juni. Unter den neuen Eiſen⸗ line, die der Fiuſt bei ſeiner Anweſerheit hier zu 
1 bahnbauten, welche der Landtag in der gegenwärti⸗ Beet 1 , kann als ein ſolches Anzeichen 
gen Seſſion genehmigt hat, befindet ſich auch eine n en. N 44 
i ede ee Bel der Verhandlung Die Nachricht von dem angeblichen Lutte 
darüber hat ver Miniſter Maybad zugegeben, daß des Msgr. Jacobini it von Rom bereits dementir 
im Falle der Verſtaatlichung der Berlin- Hamburger worden. 

Bahn eine Elſenbahn Hagenow-Oldesloe rationeller „Meter, die von Berlin aus angeordnete 
ſein würde. Da es jetzt ſehr wahrſcheinlich iſt, Zurücknahme der auf die deutſcht Unterrichtsſprache 
baß jene Vorausſetung eintreten wird, jo iR wohl bezüglichen Verfügungen der Posener Bezirksregie · 
anzunehmen, daß der Bau von Oltesloe nach rung ſchreibt die „Poſ. Ztg.“: 

Lauenburg zunächſt nicht in Angriff genommen Nach der entgegenlommenden Haltung zu 
wird. ſchließen, welche der Kultusminiſter von Goßler der 

— Ein Berliner Korreſpondent der „Bohemla“ Kantak-Stablewekl'ſchen Interpellation gegenüber 
schreibt: 3 eingenommen hatte, konnte man einen weiteren Er⸗ 

„Herr von Bennigſen, der ehemalige Präſident folg von den ſeitens der bieſigen Regierung im 
des Nationalvereins, der Mitarbeiter des Fürſten wohlerwogenen Intereſſe des Deuiſchthums eingelei⸗ 

Bismarck an der nationalen Wiedergeburt Deutſch-⸗ teten Maßnahmen nicht erwarten. Wir glaubten 
laude, ver parlamentariſche Alleinherrſcher in den eben, uns mit dem Erreichten begnügen zu müſſen 
Jahren 1867 bis 1877, hat eine Zukunft, die und hatten wenigſtens die Genugthuung, in unſe⸗ 
ſeine bedeutſamt Vergangenheit vorausſichtlich noch ren ſtädtiſchen Stmultanſchulen eine Einrichtung ins 
überragea wird. Kalſer Wilhelm perſöslich hat nie- | Leben ‚treten zu ſehen, welche wie zum Gedechen 
mals beſondere Sympathien für ihn gehabt und dieſer Schulen für uncrläßlich halten. Daß der 
bekundet. Im Gegentheil, er empfand und zeigte Miniſter ſo weit gehen würde, die Regierung zur 
ſtets eine lelſe Ab eigung gegen Herrn v. Bennig⸗ vollſtändigen Rücknahme ihrer auf den Religions- 

ſen, der ihm allzu lebhaft an dem Sturze ſeines unterricht der polniſchen Kinder in den mittleren 
angeſtammten Herrſcherhauſes (Herr von Bennigſen] und oberen Klaſſen unferer Schulen bezüglichen, be⸗ 
it bekanntlich ein Hannoveraner) mitgearbeitet und rette in voller A⸗efügrung begriffenen Anordnungen 
ſich allzu freudig der neuen Ordnung der Dinge zu veraulaſſen, das hatten wir nicht erwartet, und 
zugewandt hatte. Daß dies aus den uneigennüpig- wir konflatiren, daß, jo. weit wir Gelegenheit ge- 
ſten Beweggründen geſchah, daß nur eine rein deutſche habt haben, die öffentliche Meinung zu hören, die 
Vaterlandsliebe den Präſtdenten des Nationalvereins Mißſtemmung der deutſchen Bevölkerung eiae allge⸗ 
zu dieſer dem Welfenhauſe feindlichen Haltung de- meine und tiefge dende ut und ſich vielfach bis zur 
wog, und daß dieſelbe in letzter Linie dem ſieg⸗ Erbüterung ſte gert, während natürlich auf polni⸗ 
reichen Hobenzollernhauſe zu Gute gekommen iſt, ſcher Seite der über die gehegten Exwartur gen hin⸗ 
konnte Kalſer Wilpelm nicht mit dem Geſchehenen ausgehende Erfolg ſich in überſchwänglicher Weise 
ausſöhnen. Dagegen befigt Herr von Bennigſen, Luft macht und weitere Hoffnungen und Wünſche 
wie allgemein verſichert und geglaubt wird, vie vol⸗ weckt. Denn das wird Herr v. Goßler doch wohl 
2 uneingeſchränkte Sympathien des deutſchen] nicht glauben, daß er die Polen mt dieſer Kon⸗ 
Kronprinzen und disbalb iſt nicht daran zu zwel⸗ zeſſton zufrieden giſtelt hat. Es wäre das Kran 
feln, daß et der Mann der Zukunft, vielleicht der | waltiger Jrithum. Wir haben in dieſer Beziehung 
Nachfolger des Fürſten Bismarck if,“ die bitterſten Erfahrungen hinter uns und wiſſen, 
i — Aus Kiſſingen vom 17, Juni „Icreibt | daß Zugeſtärdniſſe, welche man den Polen gegen 


hältniſſe zu wenig kennt, ſich auch nicht die Mühe Staatsmänner verbracht wurde. Mit dem Pariſer 
nimmt, fie lennen zu lernen. Wäre den Tiraden Mittags - Schnellzuge ſetzten Marquis Tſeug und 
des Abg. v. Stablewekl im Abgeordnetenhauſe mit Gefolge die Reiſt nach Paris fort, wobet der Ge⸗ 
Sachlenntniß und Energie entgegengetreten worden, ſandte Li- Fong⸗ Pao, Dr. Kreyer und der Neffe 
dann hätten die Dinge vielleicht eine andere Wen- unſeres Geſandten, der Attaché Chuang bis zum 
dung genommen. Wenn aber ein liberaler Abge- Bahnhofe das Geleite gaben. - 
ordneter, wie Herr Dirichlet, in ſolchem Falle ohne — Aus Madrid wird unterm 13. d. Mts. 
Kruntutß der einihlägigen Verhältniſſe für die pol⸗ berichtet, daß die Verhandlungen über den deutſch⸗ 
niſche Forderung eintritt, wenn die deutſchen Ver⸗ ſpaniſchen Handelsvertrag fortdauerten; der Herzog 
treter der Provinz ſchweigen, oder, wie Herr von von Montpenſſer habe auf der Durchreiſe nach 
Tledemann, nicht zum Wort zugelaſſen werden, dann Moskau in Berlin für die Beſtitigung von Hinder⸗ 
iſt das Reſultat allerdings leicht vorherzuſehen niſſen des Abſchluſſes gewirkt, und man hoffe in 
Die deutſche Bevöllerung der Provinz ‚befindet ſich Madrid noch immer auf das Zuſtandekommen des 
den Polen gegenüber bei dieſer Frage durchaus nicht Vertrages. a 
in aggrejfiver Stellung, ſondern einfach in der De⸗ — ueber die berelts gemeldete Verhaftung 
fenflve. ... Durch die Erthellung des katholiſchen 
Religionsunterrichts in deutſcher Sprache iſt allein 
die Möglichkeit gegeben, die Kinder und Kindes 
finder jener einzig durch den polniſchen Religions- 
unterricht ſyſtematiſch poloniſirten deutſchen Katho⸗ 
liten wenigſtens theilweiſe noch dem Deutſchthum zu 
ritten. . .. Doch wozu ſollen wir immer wieder 
nutzlos wlederholen, was ſchon hundertfach geſogt 
iſt. Die Intereſſen des Deutſchthums in der Pro- 
vinz müſſen vor der höheren Staate raiſon zurück⸗ 
treten, welche es zur Zeit für opportun hält, den 
ultramontanen und polniſchen Anſprüchen das wei⸗ 
teſte Entgegenkommen zu zeigen. f 
Der Oberpräſident von Poſen, von Günther, 
ſoll nach einer in der „Schleſ. Volksztg.“ enthalte⸗ 
nen Korreſpondenz aus Berlin in Folge der Auf 
bebung der Regierungsverfügungen vom 7. und 27. 
Abril d. Je. ſeine Demiſſion eing reicht haben. 
Die Beſtätigung dieſer Nachricht bleibt abzuwarten. 
— Marquis Tſeng, der Geſandte Chinas in 
Paris, London und St. Petersburg, iſt geſtern 
(Sonntag) früh ſechs ein halb Uhr, von St. Per 
tersburg kommend, hier angelangt. Im Gefolge 
des Geſandten befanden ſich der Dolmelſch⸗Sekretär 
deſſelben, der Engländer Dr. Macartney, ein Lega⸗ 
tione-Selretär und zwei chineſiſche Diener. Am 
Bahnhofe Friedrichſtraße um die erwähnte Morgen- 
ſtunde von dem Geſandten Cpinas an unſerem Hofe, 
Li-Josg-Pao, welcher Sonntag früh 1 Uhr mit 
feinem Sekretär Dr. Kreyer aus Swinemünde hier ⸗ 
her zurückgekehrt war, empfangen und begrüßt, fuh⸗ 
ren die beiden bel den europälſchen Höfen und Re⸗ 
gierungen alkreditirten Vertreter des aflatijchen Kai⸗ 
ſecteichs ſammt Gefolge in das hieſige chineſiſche 
Geſandtſchaftshotel in der von der Heydtſtraße, wo 
das Frühſtück eingenommen und die übrige Zeit bis 
Vormittag 11 Uhr mit Konverſation der beiden 
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bis jetzt vorliegenden Mittheilungen. Seit längerer 
Zeit liefen bei preußiſchen Behörden Denunziationen, 
die immer von derſelben Seite herrühſten, gegen 
Kras zewekl ein. Dieſer war im April d. Js. zur 
Kur und Erholung nach Pau gereiſt, von wo er 
vorige Woche die Rückreiſe über Paris antrat Sein 
litzter Brief aus Paris ſprach Sehnſucht nach Ruhe 
und Einſamkelt aus. Schon am Tage vor feiner 
Ankunft in Berlin hatte die Polizei im „Hotel Kai- 
ſerhof“ nach ihm gefragt; am nächſten Tage er- 
ſchienen die Beamten abe mals und erfuhren, daß 
Herr Kraszewski vor einer halben Stunde angelangt 
jet, Um kein Aufſehen zu erregen, wurde derſelbe 
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ſchienen bald wieder mit dem greiſen Schriftſteller, 
der ihnen ohne Weigerung. folgte. Die Verhaftung 
ging im Hotel ohne jedes Aufſehen von Statten. 
Sie erfolgte auf Grun einer Reguiſition der Dres⸗ 
dener Gerichte. Kraszewekt wurde auch ſofort unter 
polizeilicher Bewachung nach Deesden trance portirt. 
Gleichzeitig wurde in Dresden in der Wohnung 
Kraszewokl's tine ſtrenge Hausdurchſuchung vorge⸗ 
nommen. Die Thüren des Hauſes waren durch 
mehrere Tage poltzeilich bewacht und drei polniſche 
Schrifiſteuer, welche ſich immer bei Kraszeweli be⸗ 
fanden, wurden verhaftet. Der eine von ihnen, 
Konopacki, iſt wieder entlaſſen worden. Die ganze 
Amtshandlung wurde ſehr geheim durchgeführt, ſo 


an 


13 


nichts Beflimmtes. Weder fd, wie die Zeitungen hat, jedesmal nur dazu beigetragen haben, den 
I ee wußten, Nac Equipagen * ein traurigen nationalen Zwiſt zu verſchärfen, weil 
getroffen, noch Lakalen, die dem Fürſten für feinen) ſolche Zugeſtändniſſe die polniſchen Anſprüche ins 
Anfenthalt zur Verfügung geſtellt zu werden pflegen. Ungemeſſene ſteigern und daher berechtigte za am 
Auch ſonſt find die anderweiten Anzeichen eines] wehr auf deutſcher Seite hervorrufen. Ad R e 
nahe bevorſtehenden Eintteffens bis jez nicht vor⸗ Provinz Poſen hat von jeher darunter zu leiden 


handen, denn das alljährliche Lüften und die In- gehabt, daß man auswärts ihre eigenartigen Ver⸗ 


nichts weiß. Die Verehrer des polniſchen Dichters 
behaupten, daß Kraszewsli von einem Denunzianten 
entweder aus Gehäſſigkeit oder nach einem erfolg⸗ 
FCC TER o 


Der holde Knabe, er wußte ee beſſer: die anſchel⸗ wilder im Tovoll⸗Garten. Mela war in Haufe ge- Ale Verlobte empfehlen ch?“ 


a J 11 nend ſich abſtoßenden Pole würden einander wieder] blieben. Sie luſt wandelten fat allein in dem ſchö⸗ enny Schütt 
7 Feuilleton. berühren, ſich anziehen. Es bedurfte nur noch dernen Garten. Es war ſchon halbrunlel und auf er 255 
50 A vermittelnden Hand, der Triebkraft, welche verbin- der ſpiegelglatten Waſſerfläche der Waknitz tauchten Ihr voran ging die übliche Bekauntmachung 
{ „Dur chaebrannt!“ eee die beiden fremdartigen Elemente tre⸗ hie 5 . Waſſerniren, einige Boote der Eltern; denn auch Hennp's Vater hatte bald 
f - € ine Härte gegen die Tochter bereut, 1 
Novellette von Hugo Reuter. Und dieſe Hand war Mela Krieger. Henny war in den maleriſchen Anblick ganz u — Einsltigusg 0 966 elbe 5 
(Schluß.) Karl Mennig hatte das Richtige gefunden. perſunken. Da faßte er ihre Hand. 


91 3 5 Er war ebenfalls ins Theater gegangen und bereits 
4 „Er hat mir die Billete ſchon geſtera zuge- in einem Zwiſchenalte war doe Belanntſchaft zwi⸗ 
ſagt; er ſandte ſchon öfter für mich und meine ſchen ihm und dem Mädchen, das beim erſten An⸗ 
„Kollegin Konzert- oder Theaterbillete. Ob er wohl bc fein Herz gefangen genommen hatte, durch 
ahnt, daß Dau letzt meine . Geſchüftsgenoſſin“ prä-] Fräulein Krieger vermittelt worden. Karl Mennig 
utiren jour?“ hatte es ſo einzurichten gewußt, daß er nothwendig 

„So willſt Du die Billete benupen ?* am Ausgange zum Garten mit den belden jungen 
a „Gewiß, Meine Unſchuld. Im Geſchäfte iſt[ Mädchen zuſammentreffen mußte. 
man nicht ſo ſtruputos und unſer Chef meint, es Da das Gefallen der beiden jungen Leute an 
ö gut mit uns.“ s einander ein gegenſeitiges war, ſo war man bald 
Heuny hatte aus einem anderen Grunde ge- |über den konventionellen Ton hinweg und — was 
fragt. Sie dachte zu erfahren, ob Mela's Chef] der Mund nicht aueſprach, das ſagten die Augen. 
ebenfalls konmen werde. Mela hatte ihr auch er⸗ Später hatte Karl Henny Alles erzählt. Sie 
zählt, daß Karl Mer nig nach ihr gefragt habe. lachte über «feinen kühnen Felrzugeplan, durch den 
Etwas verlegen hatte ſie zugedört War ihr er ſie ſobald zu ſtinen Gefangenen gemacht hatte. 
doch heute Mittag ſchon der jondersare Blick des Das Glück Henny's wurde noch verdoppelt, 
jungen Kaufmanns aufgefallen, mit dem er fie an- [als ein paar Tage nach der erſten Begegnung mit 
geſehen hatte. War nicht er Schuld daran gewe⸗ Karl Mennig ein Brief von der Mutter eintraf, 
ſen, daß fie jo verwirrt geworden war? dem ene Banknote beilag. Mela's Verlobter hatte 
Es bdlitte auf in ihren Augen. Ob er in ſſich ſeines Auftrages in taftvoller Weiſe entledigt. 
den Konzertgarten kommen würde? Sie hoffte es Ein paar vorwurfsvolle Worte darüber, daß 
wenigstens. das „böſe“ Kind der Mama ſo viel Hemzeleid be⸗ 
Wie kam es, daß fie plögli wünſchte, den reitet habe, im Uebrigen enthielt der Brief zärtliche 
lungen Kaufe an- zu treffen, wo fie noch Mittags] Worte und die tunigiten Glückwünſche zu der neuen 
in keu cher Scheu, in lungfräulicher Befangenheit mit Belanntſchaft, von der Henny ihr geſchrieben hatte, 
ſolcher Haft aus feiner Nähe zu kommen getrachtetf mit der Erlaubnuß, noch einige Wochen bei der 
hatte ? Freundin zu Beſuch zu dleiben. ’ 
Uaberechenbares Mädchenherz, wer wird Dich Die beiten Liebenden ſahen ſich faſt täglich, 
Ammer verſtehen! a bald ohne Mela, bald in deren Begleitung. 
I Amor halte bereits feine, Pfeile abgeſchoſſen. Eines Abends waren die beiden jungen Leute 


Lübecker Kaufmann gegeben, von dem man allge- 
meln wußte. daß deſſen Kompagnon mit bedeuten 
den Baarmitteln am Geſchäfte betheiligt ſei, wäh⸗ 
rend Kall Mennig die leitende Stele deſſel⸗ 
ben war. N 

Mennig's Geſchäft hat, obgleich es noch keln 
Jubiläum hinter ſich hat, in der Geſchäftswelt einen 
guten Klang. 

Wenn Karl Abends nach Haufe kommt, ſo 
empfangen Ihn die offenen Arme einer llebenden 
Gattin — en we teres Familienglück ſteht in bal- 


„Wird es Ihnen denn gar jo ſchwer, Fräu- 
lein Henny, mich ebenfalls beim Vornamen zu 
nennen?“ 

Er fühlte den watmen Druck ihrer Hand. 


„Henny, Du mein, das war auch ein Wort! 
Was fragte ich noch — — ja, ja, Du liebſt 
mich!“ jubelte et und fie laß es geſchehen, daß er 
den erſten Kaß auf ihre Lppen drückte. 

„Du böſer, zagbafter Mann, Du wußteſt es 
ia längſt, daß ich Dich von Anfang an geliebt 
habe.“ 

Eine Sternſchnuppe fiel plößzlich ſcheinbar in 
die Fluth, Henny blidlte ihr nach. 

„Das bedeutet Glück!“ ſagte Karl leiſe. 
„Möge ein glücklicher Stern über Deinem Haupte 
ſchweben, Henny.“ 5 

Die Menſchen ſagen ja, daß Das jenige, was 
man ſich beim Fallen einer Sternſchnuppe wünſche, 
in Erfülung gehen werde — — Henny erflehte in 
dieſem Augenblick Zufriedenheit an der Seite des 
Mannes, deſſen Hand ſte hielt. 

Und fie fühlte es, dieſe Hand würde fie ſich er, 
voll Vertrauen, mit hingebender Liebe durchs Leben 
führen. — — — 

Unſere Heldin hatte die Stelle als Stütze der 
Hausfrau nicht angenommen; nach einigen Tagen 
enthielten dagegen die Lübecker Tagtoblaͤtter folgende 
Anzeige: g 


ſerinnen nichts mehr verrathen. 

Allen jungen Frauen aber wünſche ich, daß 
man eben ſo viel Erfreulichts von ihnen ſagen 
könne, als mit kürzlich Mela Krieger zu erzählen 
wußte von dem ehelichen Glück Henny Schütte's 
ud Karl Mennig's, deren Geſchichte aus dem Le⸗ 
ben gegriffen iſt. 


* 
* 


Henny und Mela, deren Hochzeit auf Wunſch 
der Erſteren an ein und demſelben Tage gefeiert 


worden war, ſind jetzt erſt recht die innigſten 
Freundinnen. 


Heinrich Erdmann töfiete ſich ſehr bald über 
die Verbindung Heonv's mit sinem Andern, allein 


er nicht mehr. 


ließ den Herrn bitten, ſich zu ihm zu bemühen. 
Darauf begaben ſich die Beamten hinauf und er⸗ 


daß man über dle Gründe der Verhaftungen noch 


Kraszewski's bringt die „Nat Zig.“ nachſtehend die 


gebeten, ſich in das Hotel-Bureau zu bemühen, „wo 
ihn ein Bekannter zu ſprechen wünſchte“. Kras⸗ 
zewsli erwiderte, er ſei von der Reiſe müde und 


zu den Stammgäſſen in der „Blauen Luft“ gehört 8 


diger Ausſicht. — Doch ich daf den ſchoͤnen Le- 
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loſen Erpreſſungsverſuch angezeigt wurde, für eine 
auswärtige Regierung (es heißt, die franzöſiſche) 
Spiondienſte über preußiſche Armteverhältniſſe ge⸗ 
leiſtet zu haben. Er beſitzt in Dresden zwei Villen, 
bezieht aus dem Erträgniſſe feiner Schriften ein 
ziemlich bedeutendes Einkommen und hat auch einen 
Rückhalt an ſeinem Sohn, einem ruſſiſchen Bau⸗ 
Unternehmer, der ein Vermögen von einigen Millio⸗ 
nen beſitzt. 


— Der Bau des Kaiſerpalaſtes in Straß⸗ 
burg wird allem Anſcheine nach bald in Angriff 
genommen werden. Wie amtlich; berichtet wird, iſt 
der Bau, Inſpektor Eggert zur Uebernahme der odern 
Leitung des Neubaues des Kaiferpalaftes aus dem 
preußiſchen Staatsdienſt beurlaubt worden und wird 
demnächſt nach Straßburg überſiedeln, wo er ſeiner⸗ 
zeit, vor feiner Berufung in das Miniſterium der 
Öffentlichen Arbeiten die prächtigen Inſtitutbauten 
der dortigen Liniverfität nach feinen Plänen ausge⸗ 
führt hat. Die von Eggert für den Kaiſerpalaſt 
bearbeitete Entwurfjligge lag im Februar d. J. dem 
Reichstag vor; gegenwärtig iſt der Künſtler dem 
Vernehmen nach mit der weitern Um- und Aus ar- 
beitung derſelben beſchäftigt. Von der Veranſtal 
tung einer Konkurrenz ſoll man abgeſtanden ſein, 
weil an hoher Stelle der wöglichſt baldige Beginn 
der Bauarbeiten gewünſcht wurde, wovon andern⸗ 
falls in dieſem Jahre nicht mehr hätte die Rede 
ſein können. Auch glaubt man das Werk den 
Händen des genannten Architekten, der ſich bereits 
bei einer ganzen Zahl großer Bau⸗-Aus führungen 
in hervorragender Weiſe bewährt hat, mit Rahe 
anvertrauen zu lönnen, ‚eine Anſicht, die in Fach 
Treifen voll getheilt wird. Außer dieſer neuen Auf 
gabe iſt Eggert noch die kuünſtleriſche Oberleitung 
beim Bau des großen Zentralbahnhofs in Frankfurt 
a. M. übertragen, ſodaß m gegenwärtig nächſt 
Wallot mit den bedeutendſten Staate bauten betraut 
fein dürfte. Seine Stellung als Mitredalteur des 
Zentralblattes der Bauverwaltung wird der Kunſtler 
ſelbſtredend aufgeben. An ſeinen Platz iſt, wie aus 
der neueſten Nummer des Blattes hervorgeht, der 
Bau-⸗Inſpektor Hinckeldeyn getreten, welcher ſich durch 
die in Gemeinſchaft mit dem Archttelten Hoßfeld er 
rungenen Erfolge bei hervorragenden Konkurrenzen 
(Kollegiengebäude in Straßburg, Reichstagsgebäude 
u. ſ. w.) in weltern Kreiſen bekannt gemacht bat 
Vor feiner unlängſt erfolgen Berufung in das Mi- 
niſterium der öffentlichen Arbeiten war ihm die Aus- 
führung des Umbaues des hieſigen Zeugbauſes un⸗ 
terſtellt geweſen, wozu der verſtorbene Hitzig ihn 
perſönlich zu ſeinem Mitarbeiter erwählt hatte. 
Früher hatte Hinkeldeyn den nach den Entwürfen 
der Architeltes von der Hude und Henride ausge⸗ 
führten Bau des bekannten großen Berliner Hotels 
„Kaiſerhof“ geleitet. 


— Zu allen Konflikten, in welche Frankreich 
neuerdings bineingerathen, ſcheint ſich eine neut 
Differenz mit Italien zu geſellten. Aus Ro m 
ſchrelbt man dem „B. T.“ : 

Der in Neapel erſcheinende „Piccolo“ ver- 
öffentlich heute eine allarmirende Korreſpondenz aus 
Tripolis, wodurch die italieniſche Regierung ouf- 
merlſam gemacht wird auf die geheimen und öffent⸗ 
lichen Umtriebe, mit denen Frankreich den bisberi⸗ 
gen Einfluß Italiens vollſtändig zu verdrängen 
trachtet. Die franzöſiſche Dampfſchifffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft „Trans atlantique“ ſucht die Konkurrenz der 
großen italienischen Nationalgeſellſchaft Flocco und 
Rubattino durch Schleuderpreiſe zu beſeitigen. Hö⸗ 
here ſranzöſiſche Beamte und Offiziere bereiſen das 
Land und nehmen Pläne auf. Durch Vermittlung 
von franzöſiſchen Mönchen ſucht der Vorſteher der 
katholiſchen Miſſton alle italteniſchen Geistlichen und 
Mönche nicht allein aus den Schulen, ſondern auch 
aus dem Lande zu verdrängen, indem er ſie nach 
anderen Gegenden verſetzt. Auf dieſe Weiſe ſucht 
man bie bisher als Handels- und Verlehrsſprache 
ia Tripolis übliche italteniſche Sprache durch dit 
franzöſiſche zu erſeßzen. Der „Piccolo“ fordert die 
itelieniſche Regierung energiſch auf, dieſe Intriguen 
Frankreichs nicht zu unterſchätzen. 

— Mit lakoniſcher Kürze berichtete am Sonn- 
abend der Telegraph von dem in Sunderland, einer 
Stadt von ungefähr 100,000 Einwohnern, Graf 
ſchaft Durham, England, ſtattgehatten Unglück; 
nach Beendigung der Kindervorſtellung in Victoria 
Hall eniſtand ein furchtbarts Gedränge, bei dem 
eine große Anzahl Perſonen ume Leben kamen. 
Von welchem Umfange das entſetzliche Unglück ge⸗ 
weſen, geht aus den jetzt vorltegenden Depeſchen 
h roor — hundertſecheunvachnig Kinder haben ihr 
junges Leben eingebüßt Was die Urſache der Pa⸗ 
nit geweſen — es geht aus den hierher gelangten 
Telegrammen noch immer nicht hervor; vielleicht iſt 
der Grund an Ort und Stelle ſelbſt noch nicht 
aufgeklärt. Nur die Wirkung kennen wir, eine ganze 
Stadt if. in Aufregung und Trauer verſetzt. Auf 
die Einzelheiten des Falles einzugehen, iſt bis jetzt 
noch nicht möglich; wie aber nach dem Ningthea- 
terbrand bei allen Bühnen energiſch die Einführung 
von Maß zegeln gegen Schutz und zur Sicherheit 
des Publilums durchgeſetzt wurde, ſo möge das 
Unglück in Sunderland nun wenigſtens auch den 
Anlaß bieten, daß bei Anlegung von Schaubuden, 
von Kindertbeatern u. ſ. w. der denkbar höchſte 
Grad von Sicherheit für die Meinen Zuſchauer er 
reicht werde. Die Kleinen ſind an ſich hilflos; ſie 
find im Moment der Geſahr rettungslos yreisgege- 
ben, um ſo mehr, ale ſich in ihrer Begleitung 
höchſt jelten Herren, ſondern fait ausſchließlich bie 
Mütter oder Pflegerinnen befinden. Was die Ur- 
ſache des Unglücke in England auch ſei, es hätte 
wohl ſicher nicht ſolche Dimenſionen annehmen kön⸗ 
nen, wären die baulichen Anlagen erfolgt mit Hin⸗ 
blick auf das dieſes Theater frequentirende unerfah⸗ 
ene Publikum. 


Ausland. 

Paris, 15. Juni. Man hat in letzter Zeit 
viel von den mehr oder weniger geſpannten Be⸗ 
nehungen zwiſchen dem heiligen Stuhl und der 
franzöſiſchen Regierung geſprochen. Die Wahrheit 
dürfte folgende ſein: Als der Vatikan erfuhr, daß 
der hleſige Staatsrath ein Gutachten abgegeben 
habe, wonach die franzöſiſche Regierung das Recht 
beſäße, in gewiſſen Fällen das Gehalt der Geiſt⸗ 
lichen zu ſperren, war die erſte Sorge von Leo 
XIII., dem franzöſiſchen Botſchafter Leſebvre de 
Beéhaine eine Note überreichen zu laſſen, in welcher 
der Papſt gegen dieſe Verlegung des Konkordats 
proteſtirte. Dieſe übrigens ſeyr lurze Note war in 
durchaus höflichen Formen ohne jede Schroffheit ab⸗ 
gefaßt. Se ſtdem find verſchiedene Demarchen bei 
dem Konſetlspräſidenten, wie bei dem Kultus miniſte⸗ 
durch den Nuntius, Mſgr. de Rende, und durch 
den Kardinal⸗Erzbiſchof von Algier, Mſgr. Lavi⸗ 
gerte, gemacht worden, und zwar alle zu dem allei⸗ 
nigen Zweck, die Regierung zu veranlaſſen, von dem 
Gutachten des Staatsraths keinen Gebrauch zu 
machen. Alle dieſe Demarchen blieben jedoch frucht ⸗ 
los. Die Regierung beharıte bei ihrer erſten Ent- 
ſcheidurg und antwortete unverrückt, daß ſie keines⸗ 
wegs ihr Recht zu mißbrauchen, jedoch es jedesmal 
anzuwenden gedächte, wenn ſie ſich Prieſtern gegen⸗ 
über befinden werde, die in Mißachtung ihrer Pflicht 
ſich offen gegen das Geſetz auflehnten. Solches 
iſt genau der gegenwärtige Stand der Frage. 

Paris, 17. Juni. Die heute im Cirque 
d'Hiver deranſtaltete Garibaldi⸗Feler iſt dem Pro- 
gramm gemäß verlaufen, und zwar bei nur mäßiger 
Betheiligung des Publikums, da wenigſtens Par- 
quet und erſter Rang, deren Plätze allerdings fünf 
und drei Francs keſteken, nur zur Hälfte beſetzt 
waren. Als Redner traten auf: die franzöſſſchen 
Deputirten Delattre und Graf Douville-Maillefeu, 


das Mitglied des Pariſer Gemelnderethes Avas], 


Gupot, der ebemalige garibaldiniſche Offſzier Avri⸗ 
cout und von Italienern der Schwiegerſohn Ga⸗ 
ribaldi's, Major Canzio, ſowie Graf Ptanciant, 
Vhepräſident der italieniſchen Deputü tenkammer, fer⸗ 
ner zwei Journaliſten, von denen ein hier anſäſſiger 
Namens Raquoni, der früher längere Zeit in Ber⸗ 
lin gelebt hat, in feinem Enthuſtasmus fo welt 
gig, den Franzoſen 100,000 Rothhemden zur 
Wledereroberung Eifaß Lothringens zu verſprechen, 
was natürlich großen Jubel erregte. Uebrigens er⸗ 
Härte auch Canzio am Schluſſe feiner Rede, daß 
die italteniſche Nation mit der ſranzöſtſchen in allem 
einig und gleichſam verſchmolzen wäre, „in allem 
und die Revanche einbegriffen.“ Dieſe Aeußerung 
rief ebenfalls einen Belfallsſturm hervor, der gar 
nicht enden wollte. Es fehlte auch nicht an über⸗ 
aus komiſchen Zwiſchenfällen, wie denn überhaupt 
die ganze Geſchichte eine Komödle war, die kaum 
ernſtzaft genommen werden darf. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. Zunt. Das Bundesamt für das 
Heimath weſen hat in verſchledenen in dem „Zentral- 
blatt für das D. R.“ auszugswelſe mitgetheilten 
Erkenntniſſen folgende Rechtsgrundſaͤtze aue geſprochen: 
Eine mit dem Serviren der Spelſen und Getränke 
beiraute Kellnerin iſt nicht Gewerbegehülfin des 
Reſtaurateurs im Sinne des § 29 des Reichsge⸗ 
ſetzets vom 6. Juni 1870. — Eine rechtswidrige 
Abſchiebung iſt ſchon daan anzunehmen, wenn ein 
Armenverband einem Hülfsbedürftigen, wenn auch 
auf ſeinen Wunſch, die Mittel oder Gelegenheit zur 
Entfernung von dem Orte ſeines Aufenthalts ge⸗ 
währt hat. — Die in Abſ. 2 des $ 29 des 
Relchsgeſetzts vom 6. Juni 1870 angeordnete An⸗ 
meldefriſt gilt nur in dem Verhältniß des Armen⸗ 
verbandes des Dienſtortes zu demjenigen des Unter⸗ 
ſtützungswohnſißzes. 

— Wie wir hören, wird die polptechniſche 
Geſellſchaft am nächſten Sonnabend zur Beſichtigung 
der hygieiniſchen er Fi einen Ausflug nach 
Berlin unternehmen. Da ſachlundige Mitglieder der 
Berliner polytechniſchen Geſellſchaft die Führung 
bertitwilligſt übernommen haben und außerdem der 
Fahrpreis niedrig normirt if, jo hofft man auf 
eine rege Belheiligung. . 

— Zu einem Roſengarten 61 wohnhaften 
Althändler kamen vorgeſtern 3 Knaben im Alter 
von 11— 14 Jahren, von denen ſich einer „Klatt 
aus Grabow“ nannte und doten einen goldenen 
Siegelring ohne Stein zum Kauf an. Da der 
Althändler denſelben odne Legitimation nicht kaufen 
wollte, entfernten ſich die Knaben wieder, um eine 
ſolche zu holen und ließen den Ring zurück. Sie 
find bisher jedoch nicht wieder gekommen und dit 
deshalb anzunehmen, daß der Ring aus sinem 
Diebſtahl herrührt. 

— Ee iſt die Wahrnehmung gemacht worden, 
daß dem reiſenden Publikum die auf den Staate⸗ 
und unter Staatoverwaltung ſtehenden Eiſenbahnen 
jeit dem 22. März 1881 eingeführte Erleichterung 
nicht hinreichend bekannt iſt, wonach Paſſagtere, 
welche von Stationen diefjeitigen Bezirks nach Sta⸗ 
tionen anderer Staats-Eiſenbahnen zu relſen wün⸗ 
ſchen, mit denen die Ausgangeſtatſonen nicht im 
direlten Verkehr ſtehen, gegen Zahlung einer Ge⸗ 
bühr von 50 Pf. die nöthigen Billets und die Expe⸗ 
dition ihres Gepäcks bei den betreffenden Haupt⸗ 
bezw. Uebergangoſtationen der Staatsbahnen vor⸗ 
ausbeſtellen laſſen können, um ſich hierdurch die un⸗ 
unterbrochenene Fortſetzung ihrer Reife, zu ſichern, 
vorausgeſetzt, daß die Ankunft auf der Anſchluß⸗ 
ſtatlon vor der fahrplanmäßigen Abfahrtszeit des 
Anſchlußzuges erfolgt. 

— Bel der königl. Polizei - Direktion find. in 
der Zeit vom 4. bis zum 18. Juni angemeldet: 
Gefunden: 1 Tonne mit Kall — 1 Sad 

mit Heckſel — 1 neufilbernes Hundehalsband mit 


Marke 99 — 1 gold. Bouton mit Schwarzer: 


Emaille — 1 eiſerner Hammer mit Stiel — 1 
neuer Lederkiaderſchuh — 1 Einmarkſtück — 1 


ſſchritten 600 Grenaptere beim klingenden Spiele 
der königlichen Leibhuſaren voran. Dann lam der 
Schöpfer dieſes Ungeheuers, der Meiſter Kuchen 


1 


| 
| 
1 


Heiner ſchwarzer kurzhaariger Hund mit braunen bäcker, der mit einem unbeſchreiblichen Stolze ein 


Füßen ohne Maulkorb und Marke — 1 ſchwarz 


Meſſer von 7 Fuß Länge trug; 16 Paſtetenbäcker⸗ 


ſeidener mit Spitzen beſetzter Sonnenſchirm, mit Sehülfen, die die buntfarbigen Fahnen in der Luft 


ſchwarzer Schleife am Stiel — 1 ſch warzlederne 
Brieftaſche mit verſchiedenen Papieren für Guſtav 


ſchwenkten, vervollſtändigten das Enſemble dieſer ko⸗ 
miſchen Szene. Dann folg 


Adolf Emil Kroll — 1 Heine gelbe junge Hün- Wagen, die mit Fleiſch und Fiſchen jeder Gattung 


din — 1 goldener Uhrſchlüſſel — 2 Schlüſſel beladen waren. 


— 1 Arbeitsbuch für Karl Friedrich Treſter — 


Guſtav Emil Weiland — 1 grauer Beutel mit Hand; acht kleine Neger blldeten feine Ehrengarde. 
einem weißen Oberhemde — 1 Sack mit fünf Als der Zug auf dem Schloßplatze angelangt war, 


Metzen Kartoffeln — 1 Pfauhenne — 1 Stahl- 


machte er Halt vor dem Monarchen. der, don ſel⸗ 


brille in einem defekten hölzernen Futteral — 1 nen Generalen umgeben, die Ankunft deſſelben er⸗ 
kleine blecherne Gießkanne — 1 blaugrauer Re- wartet hatte. Auf das Signal des Königs würden 


genſchirm — 2 Dividendenſcheine II. Emiſſton 
zur Aktie Nr. 195 der Pommerſchen Dampfſchiff⸗ 
Geſellſchaft F. Jvers über je 1000 Mk. — 1 
Opernglas im ſchwarzen Futteral — 1 Entree; 
ſchlüſſel — 1 grau und weißlarirte Tiſchdecke — 
1 Pince-nez mit blauen Gläſern — 1 weißlei⸗ 
nen Handtuch, gez. A. H. 1. — 1 Portemonnaie 
mit 4 Mk. 55 Pf. — 1 gold. Bouton (Ohr⸗ 
gehänge) — 1 graubunte Ente mit grünen Hals⸗ 
federn — 1 goldenes Pince nez — I kleiner 
Hoblſchlüſſel — 1 Hemmſchuh — 1 Serviette 
gez. K. H. 2 — 1 gold. Kinderohrring mit 3 
rothen Steinen — 1 ſchwarzer Glactehandſchuh 
rechter Hand — 1 blauer Sonnenſchirm mit gel⸗ 
ber Kante — 1 gold. Siegelring mit ovalem 
grünen Stein und den eingravirten verſchlungenen 
Buchſtaben G. R. — 1 weißleinen Männer: 
hemde, gez. H. S. — 1 großer Gummiball — 
1 goldene Buſenndel mit gelbem Kopf — 1 
wrikleinen Taſchentuch gez. W. S. 
Im Monat Mai auf der Straßen-⸗Eiſeabahn⸗ 
Strecke Frauendorf-Stettin⸗Bellevue gefunden: 
1 ſchwarzer Regenſchirtem — 1. weißes Taſch en ⸗ 
tuch — 1 Brennſcheere — 1 Hälelnabel. 
Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 
Monaten bei der obigen Behörde geltend 
zu g 
Verloren: 1 Pfandſchein über eln Stand 
Betten auf den Namen Kaliſchte — 1 landes 
goldenes Medaillon in Größe eints Markſtücks, 
enthaltend das Bild eines Schützen — 7 Schlüſ⸗ 
ſel am Ringe — 1 Sack mit 25 Elter Kartof 
feln — 1 gold. Medaillon, worin eine weiße 
Haarlocke befindlich — 1 ſchwarzes mit gelben 
Blumen gezeichnetes Talllentuch — 1 Talmiuhr⸗ 
keite und 1 halber Uhrſchlüſſel — 1 Haararm- 
band mit gold. Schloß — 1 länglich gold. Me⸗ 
daillon ohne beſondere Kennzeichen — 1 grüner 
Papagei — 1 gold. Uhrſchlüſſel mit kurzer golde⸗ 
ner Kette — 1 Korb, welß und roth garnirt, 
enthaltend 2 Kinderjacken. 2 Kinderſervietten, 2 
Pichel, 1 Windel, 1 Flaſche mit Milch, 1 Düte 
mit Kuchen und 1 Semmel — 1 Portemonnaie 
mit 15 Mk. Inhalt und 1 Färbermarke — 1 
ſchwarzledernes Portemonnaie mit 1 Mk. 50 Pf. 
und einigen Rezepten — 1 Strohkorb, enthal- 
tend 1 Bund Heiner Schlüſſel, 1 Hätelzeug, 1 
ſchwarze Schürze und 1 Paar weiße Stulpen — 
2 Schlüſſel — 1 ſchwarzledernes Zigarren ⸗Etui, 
innen eine Weißſtickerei auf Atlas — 3 Paar 
neue Damenhandſchuhe — 1 ftarfe goldene Da⸗ 
men-Remontoiruhr, auf jedem Zelger ein kleiner 
weißer Stein — 8 Zeugniſſe für den Kellner 
Booß — 1 ſchwarzer Regenſchirm — 1 Kana⸗ 
rienbahn. j 
— In dem vorgeſtern in Grünau bei Berlin 
abgehaltenen Ruderrennen hat der hi ſige Germania⸗ 
Ruderklub den erſten Preis davongetragen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten- 
Bellevue: „Die Glocken von Corneville.“ Rom. 
kom. Operette in, 3 Alten. 


Herr Kapellmeiſter Karl Götz e, der bisherige 
Dirigent der biefigen Stadttheater-Kapelle, hatte die 
von ihm komponirte Oper „Guſtav Waſa“ dem 
König von Schweden gewidmet. Von Letzterem iſt 
dem talentvollen Komponiſten jetzt die goldene Me⸗ 
dallle für Kunſt und Weſſenſchaft verliehen worden. 


Vermiſchtes. 
— (Die Ritſenpaſtete.) Die Polen, die man 
mit Recht die Franzoſen des Nordens nennt, haben 


ſich von jeher wie ihre Waffenbrüder an der Seine 


durch die Großartigkeit ihrer gaſtronomiſchen Nei⸗ 
gung ausgezeichnet. Eine polniſche Chronik erzählt 
folgende Kuriofltät: „Eine der größten gaſtrono⸗ 
miſchen Feierlichkelten veranſtaltete Auguſt II. im 
Jahre 1732, als er zwiſchen Warſchau und Wil⸗ 
lanow ein Luſtiager aufgeſchlagen. Nach vierzenn 
Tagen mühſeliger Märſche und Gegenmärſche, täu⸗ 
ſchender Angriffe und Vertheidigungen lud der Kö⸗ 
nig die Oberbefehlshaber der verſchiedenen Korps zu 
einem großarligen Bankett ein, an dem auch alle 
Soldaten Theil nehmen duiſten. Auf allerhöchſten 
Befehl wurde nun für ſie eln Kuchen gebacken, den 
man wegen feiner koloſſalen Größe mit vollem Rech te 
ein Kuchen-Ungeheuer nennen darf. Man halte 
hierzu 75 Korzecs Mehl gebraucht, und wean man 
4800 Eier, eine Tonne Milch, eine Tonne Butter 


und eine Tonne Hefen hinzuthut, jo wird man ji*! 


einen ungefähren Begriff von der Gräfe" 
Rieſen-Paſtete machen, die 30 Fuß hoch Reg 
Fuß breit war. Gebaden und mit einer: 1 
von Blumen überſäet, wurde dieſes Kuchen age⸗ 
heuer auf eine Trage geſetzt, die von acht Pferden 
gezogen wurde, deren Geſchirr mit Brezeln und 
Krappeln geſchmückt war. Dieſem Triumphwagen 


— 


hundert Salven abgefeuert, und der Meifter Kuchen⸗ 
bäcker und jeine Gehülfen erklimmten mit Hülfe einer 
Leiter den Gipfel des Kuchens, der nun mit Hülfe 
ihrer langen Miſſer in Stücke geſchnitten wurde. 
Das erſte Stück wurde, wie Billig, dem König 
Auguſt präſentirt, die nachfolgenden ſeinem Hof⸗ 
ſtaate. Bacchus reichte dann dem Könige den gol- 
denen Pokal, mit dem köſtlichen Weine gefüllt. 
Auf ein zweites Signal des Königs nahmen die 
Soldaten das Kuchen ⸗Ungeheue⸗ unter Hurrabge⸗ 
ſchret, gleich einer belagerten Feſtung, mit Sturm 
ein und tiffen ein Stück nach dem andern herunter, 
und ſo zwar, daß nach Verlauf von zehn Minuten 
die Paſteten-Feſtung demolirt und von ihr nichts 
mehr zu ſehen war, als die Trage, auf der ſie ge- 
ſtanden; ihre Zerſtörung wurde mit Spiel und 
Tanz, mit Sang und Becherklang gefeiert.“ — 
Wenn min der Chronik Glauben ſchenken darf, ſo 
datirt von dieſem Feſie jedenfalls das geflügelte 
Wort her: „Loſtig wie ein Pole!“ 
— (Ein doppelt merkwürdiger 8 
Palaſt Sendremi zu Venedig bib Bd er 
diſtoriſchen Denkwürdigleiten ein Schub Ludwig des 
era dalle a auf deſſen Abſatz der nie- 
erländiſche Maler Vanlo ein . 
Gefährt be Schlachtgem älde aus 
und Kleinheit die ſtaunende Bewunderung der Welt 


erregt hat und auf ewige Zeiten fortfahren wird zu 


erregen. 

2 (Seltſame Reklame.) In Baltimore, er- 
zählt der Verfaſſer von „Acroß the Atlantic“, be⸗ 
ſuchte ich den Friedhof, der an ſchönen und prunf- 
vollen Monumenten reich iſt. Ein Grabdenkmal vr z 
allen anderen feſſelte meine Aufmerkſamkelt durch 


den Reichthum feiner Verzierungen. Der hier be» 


graben liegt, dachte ich, muß zu den erſlen Män⸗ 


nern der Stadt gehören, und ich begann die Grab⸗ 


ſchriſt zu leſen, deren goldene Buchſtab n, wie 
wöhnlich, nichts als Gutes und eee — 
Berſtorbenen nacherzählten, bis ich an eine auffal⸗ 
lende Lücke kam: das Datum ſeines Todes war 
nicht ausgefüllt. — „Wie iſt das ? fragte ich 
meinen Führer. — „Ganz einfach,“ entgegnete die⸗ 
ſer, „der Mang lebt und it friſch und geſund; er 
hat ſich den Stein vor fünf Jahren ſetzen laſſen, 
am Inge ſeiner Hochzeit und der Eröffnung ‚feines 
Gewölbes.“ — „Wer iſt dieſer ſeltſame Kauz 7“ 
— „Sehen Ste, weiter will der Maun nichts, als 
daß die Fremden, wenn fle unſern ſchönen Kirchhof 
beſuchen und ſein Deukmal ſehen, neugierig werden 
und fragen: wer iſt dieſee ſeltſame Kauz! Dann 
antwortet der Cicerone, der Todtengräber, der Küſter 
oder wer ſonſt bel dee Hand iſt: Das iſt Mr. B. 
in Puffſtreet Nr. jo und fo, der die beſte Schuß 
wichſe und Selfe in Baltimore fabrizirt. Sehen 
Sie der Grabſtein hat ein gutes Stück Geld ge⸗ 
koſtet, aber er rentirt ſich. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hannover, 18. Juni. Die am Sonnabend 


von der nationalliberalen Partei-Berſammlung hier 
beſchloſſene Refolution wurde geſtern Herrn v. Ben⸗ 
nigſen durch eine Deputatlon überreicht. Dem 
„Hannoverſchen Courier“ zufolge erwiderte Bennig- 
jen bei der Ueberreichung, er habe die Beſorgniß 
gehegt, daß fein Schritt Verbitterung und Vorwürft 
bei ſeinen Freunden erregen würde, er habe zu fei- 
ner Freude aber nur Mosfwollen und Freundſchaft 
gefunden. Za dem Särite habe ihn die Ueber⸗ 
zeugung gebracht, daß die von ihm befolgte Politik 
einer verſöhrlichen Richtung jetzt nicht Raum habe 
für den Erfolg, er hoffe auf einen Umſchlag der 
Stimmungen. Er werde politiſch mit feinen Frtun⸗ 
den ſtets eng verbunden bleiben, namentlich mit 
denen in Hannover. 
Oranienburg, 18. Juni. In Gegenwart vie 
Ober-Präfldenten Di Achenbach und des Landraths 
Scharrnweber fand heute 2 Ubr die Enthüllung des 
Kriegerdenkmals ſtatt. Der Kaiſer hatte in einem 
Schrelden feinen Dank für die patriotiſchen Geſin⸗ 
nungen und das Bedauern ausgeſprochen, ander⸗ 
weitiger Reife-Dispofltionen halber nicht anweſend 
fein zu lönnen. Die Stadt iſt ſehr feſtlich ge- 
ſchmückt, eine Illuminatlon vorbereitet, 25 Krie- 
ger- Vereine wit über 1000 Mann find vertreten. 
Kiſſingen 18. Juni. Der zur Kur hier an⸗ 
weſende bekannte ruſſiſche General Totleben iſt an 
Glaukom (grüner Staar) belder Augen erkranlt. 
Auf den Rath des Hoftathes Gätſchenberger beglebt 
ſich Totleben heute nach Würzburg, woſelbſt in Folge 
ſtattgehabter Konſultation Piofeſſor Michel die Ope⸗ 
ration der Jildeltomle, das it Ausſchneiden eines 
Stückes der Rezenbogeuhaut, vornehmen wird, 
Nan hat große Hoffnung für das Gelingen der 
Operation. > 
Madrid, 17. Junl. Wie das Journal „EI 
Liberal“ meldet, wäre nach Berichten von den Phi⸗ 
lippinen-Inſeln das Perſonal der engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft, welche von der Nordlüſte von Borneo Beſißz 
ergriffen hat, von den Eing boreaen ermordet worden. 


te eine Reihe großer 


Der Führer dieſer Wagenrelhe war 
des Königs Leibkoch, der, als Bacchus maslirt, mit 
1 Handtuch, gez. M. B. 9 — 1 Arbeitsbuch Weintrauben umkränzt war. Der Gott der Wein- 


und andere Papiere für Flelſchergeſellen Eduard leſe hielt einen großen goldenen Becher in feiner 


das durch ſeine techniſche Sauberkit | 
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